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„Wir sind am Samstag bei Freunden in 
Kleinmachnow untergekommen, am 
Sonntag habe ich zwei Trucks mit Strom-
generatoren aus Adlershof geholt, und 
heute werden wir versuchen, zwei weite-
re Generatoren heranzuschaffen, um 
den Betrieb langsam wieder hochzufah-
ren“, sagt Schobinger. Die Stromaggre-
gate kommen von dem Unternehmen  
Lichthaus Berlin, einem Verleih für 
Filmtechnik mit Sitz im Technologiepark 
Adlershof, der erst vor wenigen Mona-
ten Ziel eines Anschlags auf das Berliner 
Stromnetz war. 

Der  Mitte September mutmaßlich von 
linksextremen Aktivisten verübte Brand-
anschlag auf zwei Hochspannungsmasten 
im Südosten Berlins galt vor allem den 
mehr als 1300 Unternehmen und 18 wis-
senschaftlichen Einrichtungen im mehr 
als 400 Hektar großen  Technologiepark. 
Es war nach dem Brandanschlag auf die 
Stromversorgung der Fabrik des ameri -
kanischen Elektrowagenherstellers Tesla 
vor den Toren Berlins im Frühling 2024 
die zweite Attacke auf die Infrastruktur 
des Wirtschaftsstandorts.  Betroffen wa-
ren in Adlershof  unter anderem die Nie-

derlassungen von Großkonzernen wie 
Siemens, industrieller Mittelstand wie 
Jenoptik oder Start-ups wie Carbon One. 
Mit insgesamt   29.000 Beschäftigten gilt 
Adlershof als größter Technologiepark in 
Deutschland. Die hier ansässigen Unter-
nehmen erzielen einen Umsatz von mehr 
als vier Milliarden Euro pro Jahr.

Der Bezirk Steglitz-Zehlendorf im Süd-
westen von Berlin, der vom jüngsten 
Brandanschlag auf das Stromnetz in der 
Hauptstadtregion  betroffen ist, gilt vor al-
lem  als Wohnbezirk. Als Wirtschafts-
standort zeichnet sich der Bezirk durch 

die Kooperation von Universitäten, For-
schungsinstitutionen und Unternehmen 
aus. „Der Berliner Südwesten weist einen 
bedeutenden, über Jahrzehnte gewachse-
nen Life-Sciences-Standort mit über 
50 Instituten und Kliniken sowie über 
40 produzierende und entwickelnde Un -
ternehmen in der Medizintechnik, Phar-
mazie und Biotechnologie auf“, heißt es 
bei der landeseigenen Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft Berlin Partner. Größter 
Gewerbestandort im Bezirk ist das Indus -
triegebiet zwischen Goerzallee und Zeh-
lendorfer Stichkanal mit einer Größe von 
knapp 80 Hektar  und rund 170 Unterneh-
men. Dazu gehört auch das Goerzwerk, 
das derzeit  mit   Stromgeneratoren von  
Lichthaus Berlin versorgt wird. 

Das Unternehmen aus Adlershof  ver-
fügt insgesamt über  acht mobile Strom-
generatoren. „Aktuell brauchen wir die 
nicht, das ist ein glücklicher Zufall“, heißt 
es auf Anfrage bei Lichthaus. Zwei Gene-
ratoren mit einer Leistung von jeweils 
100 Kilowatt seien im Goerzwerk im Ein-
satz. Der Kontakt kam über einen Be-
kannten aus der Filmbranche zustande.

„Das erste Ziel ist, die Heizung wieder 
in Gang zu bringen“, sagt Schobinger. 
Zunächst musste am Sonntag allerdings 
die Schließtechnik für die Gebäude im 
Gewerbepark mit Strom versorgt werden, 
um den Mietern wieder Zugang zu den 
Gewerbeflächen zu verschaffen. Mit den 
zusätzlich angefragten Stromgeneratoren 
will Schobinger  zumindest einen Regel-
betrieb auf Sparflamme im Goerzwerk 
ermöglichen, bis die Hochspannungska-
bel über den Teltowkanal repariert sind. 
„Ich glaube nicht, dass das bis Donners-
tag gelingen wird“, sagt er zum Zeitplan 
von Stromnetz Berlin.

Neben dem Strom ist nach dem Brand-
anschlag offenbar auch die Kommunika-
tion  des kommunalen Netzbetreibers mit 
den Gewerbekunden ausgefallen. „Wir 
werden überhaupt nicht informiert“, sagt 
Schobinger. Er habe Stromnetz Berlin an-
geschrieben, mit der Bitte um eine Ein-
schätzung zum weiteren Verlauf der Scha-
densbehebung. „Da kommt keine Rück-
meldung, und ich habe fast Verständnis 
dafür“, sagt der Unternehmer. Ein 
bisschen habe er darauf gehofft, dass das 
Goerzwerk zu den rund 300 Unterneh-

men zählen würde, die schon am Sonntag 
wieder an das Stromnetz angeschlossen 
wurden. „Aber vor einem Gewerbestand-
ort kommen Pflegeeinrichtungen und Pri-
vathaushalte, und das ist auch gut so“, sagt 
Schobinger. 

Für eine Schätzung des Schadens infol-
ge des Stromausfalls im Goerzwerk sei es 
noch zu früh. Die Vereinigung der Unter-
nehmensverbände in Berlin und Branden-
burg rechnet bei den betroffenen Unter-
nehmen insgesamt mit Schäden in Mil -
lionenhöhe an Anlagen und Maschinen 
so wie durch Umsatzausfälle. „Die Band-
breite ist groß“, sagt Schobinger über 
die Folgen für die einzelnen Betriebe im 
Goerzwerk, zu denen unter anderem Soft-
wareentwickler, Logistiker, Industriede-
signer, Caterer und Werkstattbetriebe so-
wie Handwerker zählen. „Es gibt auch 
einen Laborbetrieb mit einer Kühlzelle“, 
sagt der Unternehmer. Für Betriebe, die 
sich gerade von den Folgen der Corona-
Krise berappelt hätten, werde der Scha-
den empfindlich ausfallen.

Einen hundertprozentigen Schutz der 
kritischen Infrastruktur hält Schobinger 
nicht für realistisch. „Das Ziel muss sein, 
resilienter zu werden“, sagt er. Für das 
Goerzwerk hatte der Unternehmer be-
reits vor dem jüngsten Brandanschlag auf 
das Berliner Stromnetz zwei Stromspei-
cher gekauft, die in den nächsten Mona-
ten an das Netz gehen sollen. Von der 
Politik wünscht sich Schobinger dafür 
keine finanzielle Unterstützung, sondern 
regulatorische Erleichterungen. „Wenn 
un sere Speicher am Netz sind und wir 
überschüssigen Strom über das Strom-
netz im Gewerbegebiet an unseren Nach-
barn verkaufen wollen, müssen wir dafür 
Netzentgelt bezahlen“, sagt er.

Die Solidarität untereinander an dem 
Gewerbestandort in Lichterfelde sei 
groß, sagt Schobinger. Nur ein Mieter ha-
be sich beschwert, dass er nicht umge-
hend über den Stromausfall informiert 
wurde, während er auf den Malediven 
weilte. Sobald Schobinger wieder Zugriff 
auf den Mailserver im Goerzwerk  hat, 
soll es mit der Kommunikation wieder 
besser laufen. Auch beim Filmunterneh-
men Ufa in Potsdam hat er Stromaggre-
gate angefragt, die sonst nur auf dem 
Filmset zum Einsatz kommen.

N
ach dem Anschlag auf das 
Stromnetz im Berliner Süd-
westen am Wochenende sind 
nicht nur viele Privathaushal-

te weiter auf sich allein gestellt. Rund 
2000 Gewerbekunden des kommunalen 
Netzbetreibers Stromnetz Berlin waren  
am Montag ebenfalls noch von der 
Stromversorgung abgeschnitten und 
mussten  improvisieren. „Ich bin als Un -
ternehmer gewöhnt, mich selbst zu küm-
mern“, sagt Silvio Schobinger, Ge-
schäftsführer des  Gewerbestandorts Go-

erzwerk, über das Krisenmanagement in 
Berlin. Der traditionsreiche Industrie-
standort in Lichterfelde, an dem sich 
nach dem Umbau zum Gewerbepark in 
den vergangenen Jahren rund 150 Klein-
unternehmen mit gut 500 Beschäftigten 
angesiedelt haben, wird  nach Angaben 
des Netzbetreibers Stromnetz Berlin 
wohl erst am Donnerstag wieder an das 
Stromnetz angeschlossen. 

Das Goerzwerk liegt mitten im größ-
ten Gewerbegebiet im Berliner Südwes-
ten. Das Heizkraftwerk Lichterfelde und 
die Kabelbrücke für die Hochspan-
nungsleitung über den Teltowkanal, die 
Ziel des Brandanschlags auf das Berli-
ner Stromnetz war, sind nur etwas mehr 
als drei Kilometer entfernt. Als am 
Samstag in den frühen Morgenstunden 
der Strom ausfiel, merkte Schobinger 
das als Erster. Denn die Unternehmerfa-
milie wohnt in dem historischen Indust-
riegebäude, in dem die Optische Anstalt 
C.P. Goerz ab 1915 fotografische Geräte 
herstellte.

Der Anschlag auf die  
Stromversorgung im 
Berliner Südwesten 
trifft auch viele 
Unternehmen. 

Von Stefan 

Paravicini, Berlin

Mit Notstrom vom Filmset gegen den Blackout

Nur mit Generatoren versorgt: Das Goerzwerk ist vom großen Stromausfall in Berlin betroffen. Foto Goerzwerk

Reuters. TSCHERNIHIW. An einem 
Werktag im November in der ukraini-
schen Stadt Tschernihiw schrillt eine 
Luftschutzsirene in die morgendliche 
Geschäftigkeit  in einer Filiale von Nova 

Post. Filialleiter Ihor Schutkowskyj führt 
die Mitarbeitenden und Kunden in einen 
Schutzraum aus Beton. Wenige Minuten 
später, nach der Entwarnung, steht das 
Team wieder hinter dem Schalter und 
sortiert Pakete. Raketenangriffe, Strom-
ausfälle und unterbrochene Transport-
wege gehören für das private Logistik-
unternehmen seit Beginn des russischen 
Angriffskriegs auf die Ukraine vor fast 
vier Jahren zum Alltag. Dennoch ist No-
va Post eine der seltenen Erfolgsge-
schichten ukrainischer Unternehmen 
außerhalb des Rüstungssektors.

Täglich stellt die Firma mehr als 1,5 
 Millionen Pakete zu, im Weihnachtsge-
schäft sind es noch mehr. „Wir ändern 
unsere Prozesse, passen uns an Strom-
ausfälle und an die Kriegszeit an“, er-
zählt Hanna Hontschar, Regionalleiterin 
von Nova Post in Tschernihiw. In der Fi-
liale stapeln sich die Pakete mit Schoko-
lade, Büchern, Generatoren und Möbel-
stücken. Um den Betrieb aufrechtzu-
erhalten, hat das  Unternehmen massiv in 

Notstromaggregate und das Starlink-Sa-
telliteninternet investiert. „Wenn der 
Strom ausfällt, haben wir einen Genera-
tor und Starlink. Selbst wenn es in der 
Stadt kein Internet gibt, verbinden wir 
Starlink und arbeiten“, sagt Filialleiter 
Schutkowskyj.

Im Chaos des Krieges verbindet Nova 
Post die westlichen Landesteile der 
Ukra ine mit den Frontstädten im Osten 
und Süden und versorgt auch Millionen 
ukrainische Flüchtlinge im Ausland. Ge-
gründet 2001 revolutionierte das Unter-
nehmen den Postdienst mit Lieferzeiten 
von ein bis  zwei Tagen und forderte da-
mit den staatlichen Anbieter Ukrposhta 
heraus. „Die Kriegsjahre sind für unsere 
Entwicklung nicht weniger beeindru-
ckend als die frühen 2010er Jahre, in 
denen das Unternehmen jedes Jahr um 
das Dreifache wuchs“, erläutert Mitbe-
gründer und Miteigentümer von Nova 
Post, Wjatscheslaw Klymow, der Nach-
richtenagentur Reuters in der Unterneh-
menszentrale in Kiew.

Im Jahr 2024 lieferte Nova Post rund 
480 Millionen Sendungen aus, 16 Pro-
zent mehr als  ein Jahr zuvor,  und  2025 
dürfte die Zahl nochmals  zweistellig ge-
wachsen sein. Der Nettogewinn stieg in 

den ersten neun Monaten 2025 um rund 
35 Prozent auf umgerechnet etwa 58 Mil-
lionen Euro. Das Unternehmen beschäf-
tigt rund 30.000 Beschäftigte und hat 
sein Filialnetz auf rund 15.000 Standorte 
ausgeweitet. Im vergangenen Jahr waren 
es noch etwa 13.200 Filialen gewesen. 
Das Wachstum beschränkt sich nicht auf 
die Ukraine: „Zu Kriegsbeginn waren wir 
in zwei Ländern vertreten – der Ukraine 
und Moldau. Jetzt sind wir in 16 Län-
dern“, sagt Klymow.

Der Erfolg hat jedoch einen hohen 
 Preis. Seit Beginn des Krieges hat das 
Unternehmen  249 Beschäftigte verloren, 
von denen 227 als eingezogene Soldaten 
im  Kampf getötet wurden. Weitere 22 zi-
vile Angestellte starben bei russischen 
Angriffen auf Städte, fernab der Frontli-
nien. Die finanziellen  Kosten durch Hun-
derte beschädigte Filialen und rund 
138.000 zerstörte Pakete belaufen sich 
auf umgerechnet rund 81 Millionen 
Euro. Trotz der Risiken ist Nova Post oft 
eines  der letzten Unternehmen, die sich 
aus umkämpften Städten an der Front 
zurückziehen. So schloss das Unterneh-
men erst im Februar die letzte seiner 
zehn Filialen in der belagerten Stadt Po-
krowsk im Osten der Ukraine. 

 Pakete im Krieg 
Wie die ukrainische Nova Post dem Chaos trotzt

Reuters. BERLIN. Mit Ausnahme von 
Italien sind Bier, Wein und Spirituosen 
in Deutschland so billig zu haben wie 
nirgendwo sonst in der EU. Die Preise 
für alkoholische Getränke im Einzel-
handel lagen im Oktober 2025 um 14 
Prozent unter dem Durchschnitt der 
Staaten der Europäischen Union (EU), 
wie das Statistische Bundesamt  mitteil-
te. „Lediglich in Italien waren alkoholi-
sche Getränke noch  günstiger“, fanden 
die Statistiker heraus. Hier lagen die 
Preise sogar um 19 Prozent unter dem 
EU-Schnitt.

In Finnland war das Preisniveau für 
Alkohol EU-weit am höchsten. Dort lag 
es um 110 Prozent über dem EU-Durch-
schnitt. Auch in einigen Nachbarstaaten 
 Deutschlands war Alkohol vergleichs-
weise teuer: In Dänemark kosteten alko-
holische Getränke 23 Prozent mehr als 
im EU-Durchschnitt. Auch in Belgien 
(plus 13 Prozent) und in Polen (plus neun 
Prozent) war das Preisniveau für Alkohol 
höher. Frankreich, die Niederlande und 
Luxemburg lagen ungefähr im EU-
Durchschnitt. In Tschechien (minus sie-
ben Prozent) und in Österreich (minus 
elf Prozent) waren alkoholische Geträn-
ke hingegen billiger als im EU-weiten 
Durchschnitt zu haben.

Anlass für die Auswertung ist der so-
genannte  Dry January („trockener Janu-
ar“): Zum Jahresauftakt verzichten viele 
Menschen den kompletten Monat auf 
den Konsum von Alkohol. Sie erhoffen 
sich unter anderem positive Effekte auf 
ihre Gesundheit.

„Der Alkoholkonsum in Deutschland 
ist vergleichsweise hoch“, betonten die 
Statistiker. Im Jahr 2022 wurden hierzu-
lande nach Angaben der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) 11,2 Liter rei-
ner Alkohol pro Person  ab 15 Jahren  ge-

trunken – das entspricht umgerechnet 
448 Gläsern Bier (0,5 Liter, Alkoholge-
halt fünf Prozent). „Der Konsum ist aller-
dings rückläufig“, hieß es. Zehn Jahre zu-
vor war es mit 12,1 Litern pro Kopf noch 
knapp ein Liter mehr.

Im EU-Vergleich lag Deutschland 
2022 beim Pro-Kopf-Alkoholkonsum zu-
sammen mit Frankreich und Portugal auf 
dem neunten Platz. EU-weit am meisten 
wurde im Jahr 2022 mit 17,1 Litern rei-
nem Alkohol pro Kopf in Rumänien ge-
trunken, gefolgt von Lettland (14,7 Liter) 
und Tschechien (13,7 Liter). Am  wenigs-
ten Alkohol wurde in der EU  in Grie-
chenland (7,0 Liter pro Kopf), Malta (6,2 
Liter) und Zypern (5,2  Liter) getrunken.

Die Preise für alkoholfreie Getränke 
im Einzelhandel lagen im vergangenen 
Oktober in  Deutschland um zwei Prozent 
über dem EU-Durchschnitt. Am teuers-
ten waren sie in Lettland (plus 46 Pro-
zent) –  das ist unter anderem auf die  dor-
tige Zuckersteuer zurückzuführen. Auch 
in Dänemark (plus 30 Prozent) und in 
den Niederlanden (23 Prozent) waren al-
koholfreie Getränke deutlich teurer als 
im EU-Schnitt. Günstiger waren sie etwa 
in Frankreich (minus drei Prozent), in 
Tschechien (minus neun Prozent) sowie 
in Italien (minus 18 Prozent). 

 Alkohol ist in Deutschland billig
Nur in Italien sind Bier, Wein & Co noch günstiger / Finnland am teuersten
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Bildungspartner gesucht
Ermöglichen Sie Studierenden den Zugang zur F.A.Z.

Wir suchen ein engagiertes Unternehmen, das 300 Studierenden der Hoch-
schule fürWirtschaft und Gesellschaft Ludwigshafen ein Jahr lang ein FAZ+
Abonnement ermöglicht. So stärken Sie dasWissen, die Medienkompetenz und
das kritische Denken jungerMenschen nachhaltig – gerade in Zeiten, in denen
sich jungeMenschen immer häuiger über Social Media informieren.

IhrMehrwert:
• Sie fördern gezielt Bildung undMedienkompetenz
• Sie zeigen gesellschaftliches Engagement
• Sie erhalten eine persönliche Dankesanzeige in der F.A.Z.

Haben Sie Interesse, die nächste Generation zu unterstützen?

Wir freuen uns über Ihre Kontaktaufnahme:
Sevasti Altmann s.altmann@faz.de +49 69 75 91-23 71


